Donnerſtag, den II. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


3lfter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


2 Staats Lotterie. 

124 Bei der heute angefangenen Ziehung der 1. Klaſſe 
Königlichen Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Gewinn von 
auf N. hr. auf Nr. 53,249. 1 Gewinn von 1200 Thlr. 
un 15 34,026. 1 Gewinn von 500 Thlr. auf Nr. 24,271. 
28,0 4 Gewinne zu 100 Thlr. fielen auf Nr. 2094 
‚042, 55,369 und 72,433. ; 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 
Die Wien, Mittwoch, 10. Juli, Morgens. 
heutige „Wien. Ztg.“ meldet in ihrem amtlichen 
heile die Ernennung des Oberhofmarſchalls Grafen 
ülſtein zum Vicepräfidenten des Herrenhauſes für 
e gegenwärtige Seffion. 
D Turin, Dienſtag, 9. Juli. 
er „Lombardo“ theilt mit, daß Oeſterreich den in 
Rähren, Böhmen und Steyermark internirten Vene⸗ 
danern die Erlaubniß ertheilt haben ſolle, in ihre 
eimath zurückzukehren. 
Bei Bern, Mittwoch 10. Juli. 
Er den ſtattgefundenen Wahlen der Bundesver⸗ 
40 5 ſind Stämpfli als Bundespräſident, Furrer 
„Vicepräſident, und Aepli aus St. Gallen als 
näſident des Bundesgerichts hervorgegangen. 


geſetzten Seiten herandärngenden Schwierigkeiten ihrer 
Lage wird man ſolche Nothbehelfe nicht zu ſtreng 
beurtheilen dürfen, eine gewiſſe diplomatiſche Zwei⸗ 
deutigkeit wird hier faſt zur Nothwendigkeit; aber 
man ſoll ſich dann auch an die Thaten der Herren, 
nicht an ihre Worte halten, und offen geſtanden, 
haben wir zu der Gewandtheit und Fähigkeit Herrn 
v. Schmerlings recht viel Zutrauen, zu feiner auf⸗ 
richtigen Mitwirkung für die Befriedigung der Be- 
dürfniſſe Deutſchlands nicht das geringſte. Um ſo 
nothwendiger erſcheint es aber für unſere Regierung, 
den einmal eingenommenen Standpunkt mit aller 
Energie zu behaupten und ihre Auffaſſung ſiegreich 
durchzuführen. Nicht nur die Gerechtigkeit der Sache 
an ſich erfordert das, ſondern ihr eigener Kredit 
hängt weſentlich davon ab. Herr v. Schleinitz hat 
zu wiederholten Malen erklärt, daß ſie ſich der vollen 
Tragweite ihres Auftretens in dieſer Sache bewußt 
ſei, und vor keiner der ſich daraus ergebenden Con⸗ 
ſequenzen zurückſchrecke. Eine ſolche Erklärung, von 
einer Großmacht abgegeben, legt bindende Verpflich⸗ 
tungen auf, und nur die außerordentlichſten Hinder⸗ 
niſſe könnten ein Zurücktreten entſchuldigen. Nun 
ſcheinen uns aber die Chancen in dieſer Sache für 
Preußen günſtiger als in allen andern ſchwebenden 
Fragen der äußeren Politik zu liegen. Eine Ein⸗ 
miſchung des Auslandes iſt hier nicht zu beſorgen, 
die Bevölkerung ſteht, wie die öffentliche Meinung 
Deutſchlands, faſt einſtimmig auf unſerer Seite, der 
Widerſtand der Mittelſtaaten wird durch die laute 
Stimme der Volksvertretungen, unter denen jetzt 
eben die würtembergiſche im Begriff ſteht, ein ent⸗ 
ſchiedenes Votum abzugeben, gelähmt, auch Oeſter⸗ 
reich iſt nicht in der Lage, offen entgegen zu wirken; 
es kommt alſo nur auf den eigenen entſchiedenen 
Willen an. Um ſo mehr drängt aber hier alles zu 
einem entſchiedenen thatkräftigen Handeln, zum Herbei⸗ 
führen einer Entſcheidung, als in der zweiten Haupt⸗ 
frage unſerer auswärtigen Politik, der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen, dies Umſtände nicht minder dringend 
für ein Abwarten und Hinausſchieben jedes endgül⸗ 
tigen Arrangements ſprechen. Nirgend mehr, als 
hier, kommt es auf ein Erfaſſen des günſtigen Augen⸗ 
blicks an, und unſere Aufgabe kann jetzt nur ſein, 
mit aller Auſtrengung darauf zu rüſten, um ihn 
nicht wieder unbenutzt vorüber gehen zu laſſen. Ein 
erfreuliches Zeichen davon, daß man von dieſer Noth⸗ 
wendigkeit durchdrungen iſt, giebt die erhöhte Thätig⸗ 
keit für unſere Marine, der der Kriegsminiſter eine 
ſehr rege Sorge zuwendet; in kürzeſter Zeit dürfte 
die preußiſche, ſelbſt ohne den zu erwartenden An⸗ 
ſchluß der deutſchen Küſtenſtaaten, der däniſchen voll⸗ 
ſtänvig gewachſen fein. So eben hat der Miniſter 
eine Reiſe zur Inſpection der Etabliſſements, zu: 
nächſt des Jahdebuſens angetreten. Gleichzeitig 
haben ſich auch ſämmtlich hier noch anweſende 
Miniſter nach der Abreiſe des Königs und der 
formalen Erledigung der in der Hauptſache ſchon 
länger entſchiedenen Huldigungs⸗Angelegenheit, in die 
verſchiedenen Bäder begeben, und es tritt jetzt über⸗ 
haupt die saison morte, die ſich in dieſem Jahre 
etwas länger hinausgeſchoben, mit aller Macht ein; 
auf den Bahnhöfen iſt jetzt eine förmliche Völker⸗ 
wanderung zu verſpüren, und oft iſt die zwei⸗ bis 
dreifache Zahl der Züge nöthig, um dem Bedürfniß 
der Abreiſenden zu genügen. Viele lockt das allge⸗ 


re den 10. Juli. 
R. Durch den Antrag Badens au N 
Wirkſamkeit der von dem Bubestage e. 
Wc heben 1852 amd 1860 — 
eſchlüſſe ſcheint ſich endlich eine Ausſicht auf befrie⸗ 
digende Löſung dieſer ſo lange zum Schaden aller 
Betheiligten verſchleppten Frage eröffnen zu wollen. 
Sehr wohlthuend wirkt dabei die offene, kräftige, an 
den geſunden Sinn der Regierungen und der Nation 
appellirende, von diplomatiſchen Rückſichten und Halb⸗ 
en freie Sprache deſſelben, wie denn überhaupt 
as badiſche Cabinet in dem Bewußtſein der Ver⸗ 
fe ern einer guten Sache gegen die heftigen und 
. Angriffe ſeiner Nachbarn einen ſehr 
lichen Ton der Vertheidigung anzuſchlagen weiß. 
— Karlsruher Zeitung zeichnet ſich dadurch vor 
rn offiziellen Organen ſehr vortheilhaft aus. Es 
Ei ſich wohl annehmen, daß unſere Regierung, 
nale e auch aus Zweckmäßigkeitsgründen die Ini⸗ 
* dem Bundesgenoſſen überlaſſen, dem Antrag 
räftigſte Unterſtützung gewähren wird, zumal 
je Miche die Hoffnung, wenigſtens in dieſer Frage 
geben Wa. er zu 3 bat auf⸗ 
cpeſche 152 5 u dem jetzt be annt gewordenen 
. n⸗Wechſel vom März und April ergiebt ſich, 
8 — nur durch eine bedenkliche Gefährdung 
80 echtspunktes zu erkaufen war; da man mit 
Sfera nicht dazu hergeben wollte, ſo hat auch 
ür den diſcherſeits kein Verſuch ſtattgefunden, den Kur⸗ 
* Nachgiebigkeit zu beſtimmen; aus dem 
ſogar — jüngſten Kammerauflöſung ſollte man 
gleichen ar auf das Gegentheil ſchtießen. Der⸗ 
anguiniler gänge ſollten doch die leichtgläubigen 
delne Ne r etwas vorſichtiger machen, die auf ein⸗ 
Rane ußerrungen öſterreichiſcher Miniſter ver⸗ 
zu Deutfet, ein wirkliches Einlenken ſeiner Politik 
ſchienen 5 775 in andere Bahnen glauben möchten; 
5 ie ie Herren v. Schmerling und Pratobavera 
faſſ e förmliche Begeiſterung für die Ver⸗ 


ung von 1821 zu em ] meine deutſche Schützenfeſt, das unter der Aegide des 
mch geboten, dafür — . Herzogs in Gotha stattfindet, und auf die Entwide- 
gen? Unter den 8 lung einer höheren Bedeutung unſerer bis jetzt noch 


gewaltigen von den entgegen⸗ 


erſcheinen laſſen. 
gänge gut unterrichtet, E 2 
noch vor dieſer Anfrage bei dem Preußischen Cabinet den 
Verſuch gemacht, mit 


Schützen⸗Gilden berechnet iſt. 

Die Wichtigkeit ſolcher Inſtitute für die Wehrhaf⸗ 
tigkeit des Volkes iſt in neueſter Zeit in England 
gehörig gewürdigt worden, und auch bei uns fängt 
man fie an einzelnen Orten zu erkennen an; beſon⸗ 
ders wünſchenswerth erſcheint eine auch ſchon angeſtrebte 
Verbindung mit der Turnerei. Ließe ſich eine ſo allſeitige 
körperliche Ausbildung in ausgedehntem Maße bei 
unſerer Jugend erreichen, und zugleich neben der 
freien Entwickelung der individuellen Kraft ein tüchtiger 
Sinn für Disciplin und gemeinſames Zuſammen⸗ 
wirken geweckt werden, ſo könnten dadurch die vielfachen 
Wünſche nach verkürzter Dienſtzeit bei den Fahnen, 
am erſten Erfüllung finden. Eine Steigerung des 
Intereſſes für die Turnerei verſpricht man ſich von 
dem allgemeinen Turnfeſt, das hier im Auguſt in 


etwas ſpieß bürgerlichen 


großartiger Weiſe ſtattfindet, und woran man die 
weitverbreitetſte Theilnahme ſelbſt aus der Schweiz 
und Scandinavien erwartet. 
Fernhallung politiſcher Beziehungen, wie fie auch 
durch die Statuten der vereinigten Turngemeinden 


Natürlich bleibt die 


ausdrücklich ausgeſchloſſen find, eine nothwendige Bes 
dingung des geſunden und ungeſtörten Gedeihens der 
Turnerei. Indirect wird grade dadurch auch das 
politiſche Leben der Nation einen friſchen und kräftigen 
Anſtoß erhalten, da ein ſicheres auf dem Gefühl 
eigener Kraft ruhendes Selbſtgefühl die nothwendigſte 
Grundlage deſſelben iſt. 


— — — — — 


Rund t ch a u. 


Berlin, den 10. Juli. 
— Der König ift nach hier eingegangenen Nachrichten 


im erwünſchten Wohlſein in dem Kurorte Baden-Baden 
eingetroffen 5 
ſtimmungen, bis Ende Juli dort zu verweilen. Wahr⸗ 


und gedenkt, nach den vorläufigen Be⸗ 
ſcheinlich wird der König, bevor er ſich in's Seebad Oſt⸗ 
ende begiebt, nochmals nach Berlin kommen, da Anfangs 
Auguſt wenigſtens die meiſten Miniſter hier anweſend 
ſein werden. 

— ueber die Deutſch-Däniſche Angelegenheit können 
wir Folgendes aus zuverläſſiger Quelle mittheilen. Es 
iſt allerdings von dem Englifchen Cabinette ein Vorſchlag 
hierher gelangt, dieſe Angelegenheit durch einen Eurgpät- 
ſchen Congreß zu regeln; derſelbe entbehrte aber aller 
weiteren beſtimmten Anträge, und wurde von hier aus 
zurückgewieſen, als deshalb ungeeignet, weil die Verhand⸗ 
lungen zwiſchen den Seien noch nicht e 
ſeien, und mithin eine fremde Einmiſchung nicht zuläſſig 
Sind wir indeſſen über weitere Vor⸗ 
ſo hatte der Engliſche Premier 


rankreich, Rußland und Schweden, 
ein Arrangement in der Schleswig⸗Holſteiniſchen Frage 
zu treffen und damit Deutſchland gewiſſermaßen zu 
überraſchen; aber auch damit war er nicht durchgedrungen, 
weil jene Mächte mit Recht hervorhoben, daß man von 
einem ſolchen Congreß Deutſchland als den Nächſtbe⸗ 
theiligten doch nicht ausſchließen könne. 

Auf der Anhalter Bahn traf geſtern Mittag aus 
Paris eine außerordentliche türkiſche Ambaſſade hier ein, 
welche aber ihre Reiſe nach Petersburg. unverweilt fort⸗ 
ſetzte. Wie verlautet, bat, dieſe Ambaſſade die Miſſion, 
dem kaſſerlichen Hofe das Ableben des Sultans Abdul⸗ 
Medſchid⸗Khan und die Thronbeſteiung des Suttans 
Abdul! Aziz-Khan zu notifiziren. An der Spitze dieſer 
außerordenklichen Geſandtſchaft ſoll der türkiſche Bot⸗ 
ſchafter in Paris Vely Paſcha ſtehen. 

— Zur Jubelfeier der Breslauer Univerſität am 3. Aug. 
d. J. werden als Deputirte der hieſigen Univerſität der 
Profeſſor Friedrich v. Raumer (als ehemaliger Docent) 
und der Profeſſor Dr. Dowe (als ehemaliger Schüler der 
Breslauer Univerſität) abgeſandt werden. n 

— Am 5. d. M. iſt hier der Vicedirektor der Fahr ie 
der Künſte, Profeſſor er im 74. Lebensjahre an einem 
organiſchen Leiden geſtorben. 


Dresden, 8. Juli. Vorgeſtern fand hier in Britiſh 
Hotel auf Veranlaſſung des bayeriſchen Frhrn. v. Rüns⸗ 
berg und des holſteiniſchen See⸗Capitains Wraa eine 
Verſammlung ſtatt, welche ſich mit der Frage wegen 
Gründung einer deutſchen Flotte beſchäftigte. Auf den 
Wunſch des Hrn. Wraa wies Advokat Judeich das Be⸗ 
dürfniß Deutſchlands nach, eine Kanonenbootflotille an 
den Küſten zu beſitzen, und er die Idee des Capitains 
Wraa als vorzüglich dar, daß die Binnenländer, nament⸗ 
lich auch Sachſen, nicht nur Geldſpenden zum Werke 
Anderer geben, ſondern ſelbſt Hand anlegen ſollten. 
Sachſen vermöge die von ihm gefertigten Boote auf der 
Elbe dann dem Meere zuzuführen und befige in Dresden 
eine vortreffliche Werfte. Weiterhin berührte Judeich 
die Frage, auf welche Weiſe der neuen Flotte das Schick⸗ 
ſal der erſten erſpart werden könne. Man habe daran 

edacht, dieſelbe unter Hamburgs, Bremens, Hannovers 
Su zu ſtellen. Allein Sachverſtändige hätten bewieſen, 
wie ſelbſt die gedachten Seeſtädte auf Preußens See⸗ 
Offiziere, auf Preußens Leitung ſich in maritimen Dingen 
verlaſſen müßten; die neueſten Ergebniſſe in Hamburg, 
das dort zu bauende deutſche Kanonenboot unter Preußens 
— ar zu ſtellen, zeigten die Richtigkeit dieſer Anſchauung, 
und ſo bleibe es das Gerathenſte, „bis zur Gründung 
einer deutſchen Centralgewalt die zu erbauenden deutſchen 
Kanonenboote Preußens Schutz und e anzu⸗ 
vertrauen.“ Nach längerer Debatte acceptirte die den 
Advokaten Siegel zum Vorſitzenden wählende Verſamm⸗ 
lung dieſen alle in ihr vertretenen politiſchen Schattirungen 
befriedigenden Satz und wird demnächſt ein Aufruf in 
dieſem Sinne an das ſächſiſche Volk ergehen. Freudig 
überraſchte ein Brief des preußiſchen Kriegs- und Marine⸗ 
Miniſters an den Capitain Wraa, des Inhalts, daß 
ee m den Schutz der neuen Flotte zu übernehmen ge⸗ 
neigt ſei. 


Wien, 7. Juli. Die ungariſche Ständetafel hat 
auf Humkar's Antrag noch beſchloſſes, die Adreſſe mit 
einem Geleitſchreiben zu verſehen, in welchem das Haus 
ſein tiefſtes Bedauern darüber ausdrückt, daß der Kaiſer 


die Annahme der Adreſſe verweigert habe. Die Art übri⸗ 


gens, wie Ladislaus Lonvay's Bemerkungen wegen eines 
angeblichen Formfehlers in dem Allerhöchſten Reſkripte 
durch lauten Zuruf übertönt wurden, und wie Präſident 
Ghiezy ſich beeilte, den wichtigen Akt im Wege der 
Akklamation zum Beſchluſſe erheben zu laſſen und dann 
die Sitzung zu ſchließen, ſoll nicht ohne eine gewiſſe 
Aehnlichkeit mit einem neulichen Vorgange im hieſigen 
Abgeordnetenhauſe geweſen fein. Die Aufſchrift der Adreſſe 
lautet nunmehr: „An Se. k. k. Apoſtoliſche Majeſtät 
Franz Joſeph J. u. ſ. w. den allergnädigſten Herrn in 
Wien.“ Die amendirte Adreſſe iſt bekanntlich auch vom 
Oberhauſe angenommen worden. Geſtern wurden ſie 
verſiegelt und die Präſidenten beider Häuſer ſind gleich 
darauf hierher abgereiſt. Man glaubt, daß die Deputation 
am Mittwoch vom Kaiſer enen werden wird. Wie 
die „Oſtd. Poſt“ meldet, würde die Antwort des Kaifers 
am Donnerſtag erfolgen und ihr Inhalt am Freitag 
leichzeitig dem Landtage in Peſth und den beiden Häu⸗ 
ern des öſterreichiſchen Reichsrathes in Wien zur Kennt⸗ 
niß gebracht werden. Das genannte Blatt fuͤgt hinzu: 
So viel iſt gewiß, daß die Antwort der Krone, in allen 
Punkten im Miniſterrathe diskutirt und abgeſchloſſen, 
vollſtändig ausgearbeitet vorliegt und bereits Ende der 
vorigen Woche an den Landtag hätte abgehen können, 
wenn die Form der Adreſſe ihre Annahme ermöglicht 
ätte. Ueber die Richtung dieſer Antwort kann kein 
weifel mehr herrſchen, wenn man ſich die Worte gegen⸗ 
wärtig hält, welche der Kaiſer der Deputation des Herren- 
hauſes ertheilt hat. Die Februarverfaſſung wird keines⸗ 
falls der ungariſchen Opposition zum Opfer gebracht 
werden. Daß die kaiſerliche Antwort in Peſth neue De⸗ 
batten hervorrufen wird, daß es dabei abermals ſehr 
lebhaft zugehen wird, iſt außer allem Zweifel. 


Paris, 7. Juli. Fürſt Metternich wird ſich, wie 
die Havas'ſche Korreſpondenz verſichert, nicht nach Vichy 
begeben, und Herr de Mouſtier von Wien nicht eher auf 
Urlaub gehen, als bis die Generalrathsſitzungen in den 
Departements beginnen, denen er im Doubs ⸗Departe⸗ 
ment beiwohnen will. Ferner meldet daſſelbe Blatt, daß 
Herr de Lavalette nächſtens nun doch nach Frankreich 
kommen wird, da ſeine Anweſenheit in Konſtantinopel 
jetzt „nicht mehr nöthig erachtet“ werde. 


— Prinz Napoleon und Prinzeſſin Clothilde befinden 
ſich augenblicklich in Liſſabon. 


— Man hat hier auf Privatwegen ſehr beunruhigende 
f aus dem Neapolitaniſchen erhalten. Ange⸗ 
ſehene Neapolitaner, die in Paris reſidiren, haben ſich 
dieſer Tage verſammelt, um ſich die Nachrichten, die 
ihnen aus ſicheren Quellen zugekommen ſind, gegenſeitig 
mitzutheilen. Sie ſtimmen ſo ziemlich darin überein 
daß ein allgemeiner Aufſtand bevorſteht, und daß Graf 
San Martino ſich vergebens bemüht, an bloßen Räube⸗ 
reien auf dem platten Lande oder in den Gebirgen glauben 
= laſſen. Er wendet die energiſchſten Mittel zur Be⸗ 
ämpfung des Uebels an, aber die Standgerichte und 
von den Truppen verübte Grauſamkeiten tragen nur zur 
Vergrößerung des Uebels bei. In Turin ſetzt man auf 
General Cialdini, der bekanntlich nach Neapel beordert 
worden iſt, großes Vertrauen, und wenn man ſich erin⸗ 
nert, mit welcher Rückſichtslofigkeit dieſer General gegen 

nen b 1 
. erechtigten Feind in der Schlacht von Caſtel Fi⸗ 
dar Ber „Werte gegangen iſt, jo wird man ihm gegen 
eine nac Eee die er für eine rein rebellische hält, 
eines Auf größeren Blutvergiegend für fähig halten. 
Ein ln „im Neapolitaniſchen, jo wird hier von 
Eingeweihten“ behauptet, wäre übrigens der Turiner 
Seen inſofern nicht unangenehm, als er für die 
Beſchleunigung der Solchen Kriſis den geeigneten Vor⸗ 
wand geben würde. Sowohl in den diplomatiſchen Rela⸗ 
tionen mit Frankreich und Gad wie in den Ergie⸗ 
ßungen der Preffe, hören die Italiener nicht auf, Rom 
als den Mittelpunkt einer auch auf Neapel ſich erftreden. 
den Verſchwörung darzuſtellen. 


London, 8. Juli. Das „Court Journal“ fat 


„Man glaubt, daß die Kronprinzeſſin von Preußen un 


ihre beiden Kinder auf längere Zeit zum Beſuche bei 
der Königin verweilen werden, ſelbſt wenn der Kronprinz 
0 die mit ſeiner Stellung verbundenen Pflichten 

zur Rückkehr nach Preußen br N ſehen ſollte. Die 
ochen oder bis zur 


ſich dur 


Kronprinzeſſin wird fünf bis ſechs 
Abreiſe Ihrer Majeſtät nach Irland bei der Königin 
und dem Prinzen Gemahl bleiben. 

— Der wen. von Preußen 
Fahrt von Spithead nach Cowes 


die königliche Familie die kurze Ueberfahrt machte, hatte 


alle Mühe, gegen die heftigen Windſtöße anzukämpfen, 
die von Südweſt kamen, und rollte ſo ſtark, daß ein 
Segel aufgezogen wurde, um ihre Seitenlage zu corrigiren. 
Die Fahrt dauerte eine halbe Stunde länger, als die 
Regel iſt, und manches Mitglied der königlichen Familie 
das ſich für „feſt“ hielt, machte am 4. mit der leidigen 


Seekrankheit Bekanntſchaft. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 11. Juli. 


— Bei der fon ale Grundſteuer⸗Veranlagungs⸗ 

ion iſt der Kreisbaumeiſter Heithaus 
aus Dirſchau zum Ober⸗Geometer, und zu Kreis⸗ 
Veranlagungs⸗Commiſſarien find auserſehen worden, für 


Bezirks⸗Commiſ 


1) den Kreis Berent: der Oekon.⸗Comm. Flach daſelbſt, 
2) = = Carthaus: der Landrath Mau ve daſelbſt, 
3) -»» Elbing: der Ober⸗Amtm. Schwieger zu 
Horſterbuſch, 
4) = — Marienburg: der Domainen-Rentmeiſter 
Steltner zu Tiegenhof, 
5) =» Neuſtadt: der Oekon.⸗Comm. Waaß v. hier, 
6) = Pr. Stargardt: der Land⸗R. v. Neefe daf. 


Der Veranlagungs⸗-Commiſſar für Stadt: u. Landkreis 
Danzig ſoll noch nicht beſtimmt ſein. 


— Der Turnrath hat beſchloſſen, das geſtern durch 
den Platzregen auf dem Zuge nach Jäſchkenthale unan⸗ 
genehm geſtörte Turnfeſt bis nach den Ferien auszuſetzen. 


* Dirſchau, 10. Juli. Geſtern fand das Schulfeſt 
in Gröningen (Dirſchauer Ruh), begleitet von der 
ſchönſten Witterung ſtatt. Morgens 8 Uhr verſammel⸗ 
ten ſich die Kinder mit ihren Lehrern, die Mitglieder 
des Feſtkomitee's und die hieſige Stadtkapelle auf dem 
Schulhofe. Von den durch das Comitee von freundlichen 
Gebern eingeſammelten Geldbeträgen reſp. Geſchenken 
wurden 44 Waiſenkinder bekleidet, außerdem erhielten 
92 Knaben der Armenſchule neue Mützen und 65 Mädchen 
der Armenſchule neue Schürzen, ferner wurden noch 
mehrere Kinder verſchämter Armen der Stadtſchule mit 
Bekleidungs- und Schulgegenſtänden und endlich die 
ſich durch Fleiß und regelmäßigen Taken ausge⸗ 
zeichneten Kinder der Stadtſchule mit 14 Jubel⸗Medaillen 
und die der Armenſchule mit Bekleidungs⸗ und 
Schulgegenſtänden beſchenkt. Nachdem ſich die Kinder 
mit den geſchenkten Gegenſtänden bekleidet, ſtellten ſich 
ſämmtliche Kinder der Stadt⸗ und Armenſchule ordnungs- 
mäßig zum Feſt⸗Ausmarſch auf, und führte das Feſt⸗ 
komitee im Verein mit den Herren Lehrern, während die 
Stadtkapelle den Feſtmarſch ſpielte, die Schuljugend durch 
die Stadt dem Vergnügungsorte zu. Dort angelangt, 
erhielten ſämmtliche Kinder der Armenſchule von den 
Lehrern derſelben und zwei ee De eine 
kleine Erfriſchung, welche in Semmel und Bier beſtand. 
(Es hatte nämlich Hr. Brauereibeſitzer C. Stobbe aus 
Tiegenhoff den Armenkindern zu dieſem Feſte eine Tonne 
Bier geſchenkt.) Die andern Kinder nahmen ebenfalls 
Erfriſchungen ein. Um 2 Uhr begannen die Spiele. Die 
Knaben beluſtigten ſich an einem Preisſchießen, wobei 
dem beſten S den eine ſilberne Schieß⸗Medaille vom 
König Fried. Wilh. III. (welche dazu geſchenkt) zu Theil 
wurde. Die Mädchen ſpielten Ball und veiſchleden 
andere Spiele unter Anführung ihrer Lehrer. Darauf 
wurde geturnt. An der Kletterſtange, welche ca. 40 Fuß 
hoch war, befanden ſich zwei ſilberne gangbare Taſchen⸗ 
uhren außer andern werthvollen Gegenſtänden als Haupt⸗ 
reiſe. Bei Beginn des Kletterns bot Herr Kaufmann 
N. P. eine werthvolle ſilberne Taſchenuhr als erſten 
reis dar, und beſtanden ſomit die drei erſten Preiſe in 
Nienen Uhren. Beim Turnen ſelbſt legten die Kinder 
en Beweis einer guten Schule ab. Dann fand ein 
Wurſtſpringen ſtatt, alsdann ein Wettlaufen, wobei dem 
beſten Läufer eine Britannia⸗Medaille des Dirſchauer 
Jubelfeſtes zu Theil ward (welche ebenfalls geſchenkt iſt). 
Gegen 4 Uhr erhielten die Armenkinder Kaffee, jedes einen 
Topf voll, nebſt Semmel mit Wurſt oder Käſe. Dann 
kam das Sacklaufen an die Reihe; gegen 8 Uhr wurden 
die Armenkinder abermals geſpeiſt (von einem bis jetzt 
Unbekannten waren zur Beſpeiſung der Kinder + Tonne 
Kaffee und zwei große Körbe voll Butterbrod mit Käſe 
und Schinken eingeſandt. Erfreuend war es, zu ſehen, 
wie die Kinder, nachdem ſie die Speiſe empfangen, an 
dem Biere ihren Durſt löſchten, das ihnen von einem 
Comitee⸗Mitgliede gereicht wurde. Den ganzen Nach⸗ 
mittag über concertirte die Stadt⸗Kapelle. um 94 Uhr 
Abends begann das Feuerwerk, welches von dem Kunſt⸗ 
feuerwerker Hrn. Dorn aus Pr. Stargardt unter großem 
Beifall des zahlreich verſammelten Publikums abgebrannt 
wurde. Um 104 Uhr Abends begann der Rückmarſch 
und kamen die Kinder um 114 Uhr, von der Muſik der 
Stadt⸗Kapelle begleitet, in die Stadt zurück. 
Königsberg, 11. Juli. Die hier in Ausſicht 
ſtehenden rönungsfeierlichkeiten werden eine ungleich 
rößere Ausdehnung gewinnen und Vorbereitungen er⸗ 
ordern, als die früher beabſichtigte Anweſenheit Ihrer 
Majeſtäten, ſo daß ſich ſchon jetzt eine große Rührigkeit 
in unſerm alten Schloſſe entwickelt, denn es iſt bis zum 
October noch ſehr viel zu ſchaffen, da die ſämmtlichen 
Prinzen und in r ne des königl. Hauſes nebſt ihren 
Gefolgen, dann die Staats⸗Miniſter, die Geſandtſchaften 
fremder Fürſten, vielleicht auch fremde Fürſten perſönlich 


atte geſtern auf der 
8 den erſten Seeſturm 
ſeines Lebens durchzumachen. Die Nacht „Fairy“, in der 


und die Mitglieder beider Häuſer hier anweſend ſein 
werden, für deren Unterbringung das Hofamt die Für? 
ſorge zu übernehmen hat. Es müſſen deshalb n 
Bauten im Schloſſe ausgeführt werden, durch welche 
man ſo weit als thunlich dem Bedürfniß zu entſprechen 
im Stande iſt, wobei auf die Räumlichkeiten, weiche 
jetzt Regierung und Tribunal innehaben, ſtark berückſich⸗ 
tigt werden dürfte. Auch die Schloßkirche ſoll im Innern 
noch ein neues Kleid erhalten und fo pomphaft al 
möglich für die Feierlichkeit eingerichtet werden. Selbſt⸗ 
verſtändlich müſſen in derſelben auch Tribünen aufgebaut 
werden, um genug Räumlichkeiten, für die zur Beiwoh⸗ 
nung der Krönung Eingeladenen zu erlangen. Wie 
wir hören, ſind bereits Anordnungen getroffen worden, 
welche darauf ſchließen laſſen, daß ſich der Krönungszug 
aus der Wohnung des Königs nach der Schloßkirche 
öffentlich über den Schloßhof entwickeln wird. Wenn, 
was zu erwarten ſteht, ſich die Mitglieder der bei. 
den Landtagshäuſer hier zu Sitzungen conſtitutren, wird 
der Mangel an Deren Sälen in unſerer Stadt wieder 
einmal recht fühlbar hervortreten. 
Memel. Das in unſerer Stadt im Bau begriffene 
Kreisgerichtsgebäude, deſſen Koſten auf 80,000 Thaler 
veranſchlagt nd, geht ſeiner Vollendung in fo weit ent 
gegen, daß die Zellen für die Unterſuchungsgefangenen 
is zum Herbſte dieſes Jahres wohl unzweifelhaft voll 
endet ſein werden. Die Einrichtung ſoll an . 
keit nichts zu wünſchen übrig laſſen; dem Tribunalspräſt⸗ 
denten v. Goßler, welcher den Bau vor wenigen Tagen 
abermals inſpicirte, gebührt die Anerkennung für die 
angemeſſenen Dispoſitionen. — Die lebhafte Hoffnung, 
den Bau eines Kanals zur Sicherſtellung unſeres Holz 
handels in dieſem Jahre wenigſtens anfangen zu ſehen, 
iſt gänzlich geſchwunden. Von gewiffer Seite her beutet 
man dies aus, indem man gegenüber der Verſicherung, 
daß nur techniſche ee erſt zu beſeitigen ſein 
werden, immer wieder auf die unbegründete Behauptung 
zurückkommt, ſolche industrielle Unternehmungen würden 
durch die Höhe des Militärbudgets für alle Zeiten un⸗ 
en gemacht. Der Handel, namentlich im Getreide, 
will in dieſem Jahre keinen rechten Aufſchwung gewinnen. 
Auch im Hafen fehlt es an Leben. 


Anklage 
gegen den 
Ober⸗Arzt des hieſigen ſtädtiſchen Lazareths 
Herrn Dr. med. Ernst Adolph Stich. 


(Fortſetzung.) 

Der Herr Staatsanwalt wirft die Frage auf, ob ſich 
der Herr Angeklagte für verpflichtet gehalten, dem Gericht 
von der Verletzung Lemke's Anzeige zu machen, nach⸗ 
dem er von derſelben erfahren. : 

Als der Herr Vorſitzende dem Herrn Angeklagten die 
Frage vorgelegt, antwortet dieſer: Die bezeichnete An ⸗ 
zeige konnte ich nicht machen, weil ich ja nicht die Ueber⸗ 
zeugung von der Verletzung des Lemke hatte. Wenn 
Einer verpflichtet war, dem Gericht die Anzeige zu machen, 
ſo konnte es doch kein Anderer ſein, als Prof. Pohl, 
da derſelbe ja vollkommen überzeugt war, daß Lemke 
ſein Leiden von einer äußeren Verletzung hatte. 

Staatsanw.: Hak der Herr Angeklagte es nicht 
für nöthig gehalten, den Lemke der äußeren Station 
früher zu übergeben, als dies geſchehen? f 

Angekl.: Nein! 

Staatsanw.: Ob der Herr Angekl. dem Unter⸗ 
e das Kranken⸗Journal verweigert? i 

Der Herr Vorſitzende erinnert an eine von dem 
Angeklagten abgegebene Erklärung, nach welcher das 
Gericht nur immer eine Abſchrift der Notizen aus dem 
Journal verlangt und es ſich auf dieſe Weiſe um das 
Journal ſelbſt nicht gehandelt hätte. 

Staatsanw.: Ob ſich der Herr Angekl. in vor⸗ 
kommenden Fällen überhaupt für verpflichtet gehalten, 
das Kranken⸗Journal dem Gericht zu übergeben? 

Der Angekl. hält dieſe Frage für unerheblich und 
beantwortet ſie nicht. 

Staatsanw.: Ich habe zwei Fälle ermittelt, in 
denen der Angekl. verpflichtet geweſen, das Journal dem 
Unterſuchungsrichter herauszugeben, aber die Herausgabe 
aus einem ſehr beſtimmten Grunde verweigert hat. 

Angekl.: Beſchuldigungen, die nicht bewieſen 
werden können, dürfen auch nicht ausgeſprochen werden. 
Es handelt ſich hier um beſtimmte Thatſachen. 

Staatsanw.: Ich will nachweiſen, daß die be⸗ 
ſtimmten Gründe, wegen welcher der An ell. die Heraus- 
gabe des Journals verweigerte, in der Vernachläſſigung 
von Krankenbehandlung deſſelben zu ſuchen. 

Vertheidiger: Ich muß dem Herrn Staats- 
anwalt das Recht beſtreiten, den Angekl. mit Beſchuldi⸗ 

ungen zu belaſten, die weder zur Sache gehören, no 
155 h ein richterliches Urtheil feſtgeſtellt find, Beſchuldi⸗ 
gungen, die nur aus den Ermittelungen des Hrn. Staat?“ 
anwalt hervorgegangen und nur in ſeiner eigenen Ar 
ſchauung ihre Berechtigung haben. Durch ein fol 
Verfahren wird die 1 Meinung über den Angell. 
irre geleitet, und das kann ſehr leicht ungünſtige Folgen 
für ihn haben; denn: „semper aliquid haeret !* 

Der Herr Vorſitzende des Gerichtshofes erklärt, daß 
bei Anträgen von der Staatsanwaltſchaft ſowohl wie von 
der Vertheidigung nicht Urtheile, ſondern beſtimmte That 
ſachen namhaft zu machen ſeien. 

Der Herr Staatsanwalt will beftimmte Thatſachtſ 
anführen. In den Akten befände ſich von dem Ange 1 
ein Aufſatz 25 den Prof. Pohl, in welchem gege 
dieſen eine Anſchuldigung von einer großen Erheblich lle 
und Schwere ausgeſprochen. Herr Prof. Pohl 25 
nämlich dem Gericht eine Section verſchwiegen ha en 
um ſich vor dem Urtheil der Sachverſtändigen zu ſchütze 
Der Inbalt dieſer Anſchuldigung ſtände in Berbindun 
mit einem der namhaft zu machenden Fälle daun de 
aber auch die Erörterung derſelben aus dem Gru 


Herd, weil fie die Stellung und Glaubwürdigkeit des 

in dem df. Pohl, der als 9 

me Prozeß vernommen werden ſolle, angreife. Es 
e unbedingt dieſe Anſchuldigung zurückgenommen 


als Der Gerichtshof hält eine Erörterung dieſes Punktes 
Ze ht zur Sache gehörig und beſchließt, ſofort zur 
genvernehmung überzugehen. 
Arzt der erſte Zeuge, der vernommen wird, iſt der Ober⸗ 
des ſtädt. Lazareths, Hr. Prof. Dr. Oswald Pohl. 
1859 drſ.: Sie haben, Herr Profeſſor, am 9. Januar 
Lag der Königl. Staatsanwaltſchaft in Betreff des im 
— rung Knechtes Lemke eine Anzeige ein: 
x. as hat Sie dazu veranlaßt? 
det ge: Ich hatte aus der Unterſuchung der Hüfte 
ewo anken wie des amputirten Armes die Ueberzeugung 
kundnen, daß ſeine Uebel durch äußere Verletzung zu 
8 — worden. F 
r ſ.: 
fe lt euge: Es waren auch die Ausſagen des Kranken 
ſpäter für mich maßgebend. Dann kam die Section und 
die Aufforderung, meine Anſicht abzugeben. 
Jou orſ.: Es iſt ſchon mehrfach von einem Kranken⸗ 
Mal die Rede geweſen. Daſſelbe iſt auch von Ihnen 
ver anderen Aerzten eingeſehen worden, und iſt ſpäter 
chwunden. Rn Ihnen deſſen Inhalt erinnerlich? 
Verl euge: So viel ich mich erinnere, war von einer 
ſuch eßung darin nicht die Rede; indeſſen von einer Unter⸗ 
ung des Herzens. 
ſtorb orſ.: Wie zeigte ſich die Geiſteskraft des ver⸗ 
enen Lemke unter Ihrer Behandlung? 
wie eug e: Er war ſchwer zu Antworten zu bewegen, 
es Kranken eigenthümlich. 
leben br f Lemke ſoll früher ſchon an einem Fuß⸗ 
n im Lazareth behandelt worden ſein; iſt das der Fall? 
leid euge: Er war vor einiger Zeit an einem Fuß⸗ 
en im Lazareth. 
der u orſ.: Es iſt Ihnen, Herr Profeſſor, der Vorwurf 
fein, ncollegialität gemacht. Herr Dr. Stich hat bei 
1858 — Vernehmung behauptet, daß er im Jahre 
and noch mit Ihnen auf freundſchaftlichem Fuße ge⸗ 
en, und nachdem er in Folge der an ihn ergangenen 
Ihn rung die Krankengeſchichte des Lemke er een 
dieferk dieſelbe zur Einſicht mitgetheilt hätte. Sie hätten 
Eime einige Zeit behalten und fie ihm ohne jeglichen 
ben and zurückgeſchickt, jo daß er ſich zu der Annahme 
echtigt geſehen, ie ſeien mit dem Inhalt einverſtanden. 


Faun ſei er nach Berlin gereiſt, Sie hätten während 
üger Abweſenheit ſeine Stelle verſehen und ſeine Praxis 


Aurich, die Mittheilung zugegangen, daß von Ih 


iq 
un 


e 
„ 
ee, e e 
ur e une . % Geht Be 8 8 Be 
= — N betroffen, nämlich den linken Arm 
engaged eden ae Sem v. 


ge: Ich habe ſie geleſen; doch kann ich den 


Inhalt derſelben jetzt nicht mehr genau angeben. 

Ser Tua cid an m. Sie machten die Bemerkung, daß 

8 Dr. Stich bei der Section Lemke's in ſeinem Ur⸗ 

eil zweifelhaft geweſen. 
Zeuge: Er ſagte, er ſei zweifelhaft. 

e e run. Welche Motive haben Sie be⸗ 
= ie Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft zu machen? 
* Ich fühlte die ſtrenge Verpflichtung. 

die B aatsanw.: Es iſt von dem Herrn Angeklagten 

Sama zu nchen, l Pa ohne dem Gericht 

k — 

Section vorgenommen. n ee r 

er Herr Vorſitzende unterbricht den Herrn 

— dergleichen Erörterungen nicht 

einbar . des mündlichen Verfahrens ver⸗ 


Was ich ausgeſagt, iſt nicht das, was 
— Staatsanwalt bebaute a i 
Würd; er tsan w.: Es handelt ſich hier um die Glaub⸗ 
iſt; f — wichtigen Zeugen, der ſchwer angegriffen 
auz den — die 2 . — Behauptung des Angekl. 
ob derſelt kten vorzuleſen, und es wird ſich dann finden, 
N Bir geneigt iſt, fe zurück zu nehmen. 
Verhandlung Man verkennt das Weſen der mündlichen 
nicht zu 5 ich bitte den hohen Gerichtshof, die Sache 
Her G ortra 7 bringen. 

erſchein ederichts of zieht ſich zur Berathung zurück, 
den Beige bald wieder auf ſeinem Platz, und hat 
nicht eitete & gefaßt, die von dem Herrn Staatsanwalt 
nicht a verfelgenung als eine für die Sache unerhebliche 

ar Staat x 
früher erpga un w.: Herr Profeſſor Pohl, Sie haben 
Meinung len, daß man durch eine 5 re 
Sornelfig Zuwirken geſucht; ift das in der Landsberg⸗ 

— aer, 

als Schrei Die Namen Landsberg und Fornell ſind 
welch daa bung 10 ren E 

elchen u nen ein Fall bekannt, in 
buches bereite die Aushändigung eines Kranken⸗ 


enge und Sachverſtändiger 


Hatten Sie noch eine andere Veranlaſſung? 


Zeuge: Einmal ſind wir von dem Hrn. Director 


Richter gemahnt worden; wir haben dann das Kranken⸗ 


journal abgeliefert. 

Verth: Dr. Stich hat mit mir über die Aus⸗ 
händigung des Krankenjournals geſprochen, ich habe ihm 
den Rath egeben, dem Herrn Staatsanwalt daſſelbe 
nicht eng ige Dieſen juriſtiſchen Rath, den ich 
ihm gegeben, bin ich zu vertreten bereit. 

& tnatsanı.: I habe von zwei Fällen erfahren, 
in denen der Angeklagte die Herausgabe des Kranfen- 
journals aus andern Motiven verweigert; ich will be⸗ 
weiſen, daß Rückſichtsloſigkeit und Fa vläffigfeit in der 
Behandlung der Kranken der Grund der Weigerung ge- 
weſen; ich helfe den Antrag, dieſen Beweis führen zu 
dürfen. 5 

Der Gerichtshof begiebt ſich in ſein Berathungs⸗ 
immer, kehrt nach kurzer Zeit zurück und hat den Be⸗ 
ſchluß gefaßt, auf dieſe Erörterungen weiter nicht einzu⸗ 

ehen. 
— Der Herr Staatsanwalt bittet den Herrn Vorſitzenden, 
dieſen Beſchluß des Gerichtshofes aktenmäßig verzeichnen 
und die Motive ſeines Antrags vermerken zu laſſen. 

Herr Profeſſor Dr. Pohl wird als Zeuge entlaſſen, 
es folgt die Verleſung des Protokolls der Vernehmung 
Lemke's am 13. Novbr. 1858, deſſen Inhalt ungefähr 
lautet: Lemke befindet ſich bei ſeiner Vernehmung im 
Bett, auf die an ihn gerichteten Fragen antwortet er: 
ich a Heinrich Julius Lemke, bin 20 Jahre alt. Der 
Umſtand, daß ich der Beſchädigte bin, ſoll mich 
nicht verhindern, die Wahrheit zu jagen. Ich be⸗ 
fand mich im Dienſt bei öhlke— „Eines Tages 
warf er mir vor, daß ich die Kühe nicht gut 

etränkt; er ergriff mich und warf mich zu Boden; ich 
onnte . nicht erheben. Darüber war er noch mehr 
erzürnt und übergoß mich mit einem Eimer voll Waſſer. 
Das Ellenbogengelenk ſchwoll mir an. Herr Dr. Bach 
wurde gerufen. Hier bin ich faſt 8 Wochen behandelt 
worden“. — Lemke iſt rite vereidigt worden]; er war fo 
angegriffen, daß er kaum ſprechen konnte. Die Verneh⸗ 
mung durfte die Zeit von 15 Min. nicht überſchreiten.“ 

Es folgt die Vernehmung der Zeugin Stanislawki. 

Vorſ.: Sie kannten den Knecht Heinrich Lemke; 
wo haben Sie ihn kennen gelernt? / 

Zeugin: Ich wohnte in Boehlte's Haufe. 

Vorſ.: War Lemke ein geſunder Menſch? 

Zeugin: Außerdem, daß er einmal 8 Tage im 
Lazareth geweſen, war er immer geſund und hat ſeine 
Arbeit gethan. 

Vorſ.: Hat er am Fieber gelitten? 

Zeugin: Gehört habe ich, daß er am Fieber 
gelitten haben ſoll. = 

Vorſ.: Was wiffen Sie von den Schlägen, die 
Lemke von ſeinem Herrn bekommen haben ſoll? 

Zeugin: Es war eines Montags; der Herr war 
weggefahren, Lemke befand ſich zu Hauſe und war recht 
vergnügt. Des Mittags um 123 Uhr kam der Herr 
zurück; ich ſah ihn aus meinem Fenſter; er ging in den 
Stall, wo Lemke war, und ich hörte, daß er auf dieſen 
fürchterlich ſchimpfte. „Du fauler Bengel, Du „Kröt'“, 
ſagte er, das Vieh ſchreit mir entgegen“. — Nach einiger 
Zeit kam er aus dem Stall zurück und ſchrie: „Du Kröt', 
haſt mich lange genug geärgert. Nun ſiehſt Du, was 
ich kann“. — Selehen habe ich nicht, daß Boehlke ihn 
geſchlagen. — Etwa eine Viertelſtunde nach dem Lärm 
im Stall kam Lemke heraus und ſah ſehr zerſtört aus; 
einige Zeit darauf mußte er das Pferd anſpannen, was 
ihm ſehr ſauer wurde. — Als Boehlke Mittagbrod 
egeſſen, fuhr er wieder fort. Dann erzählte mir Lem ke, 
daß ihn ſein Herr geſchlagen. j 

s wird hierauf die Roſalie Stanislawki, 
die Tochter der vorigen 5 vernommen. Die Aus⸗ 
ſage derſelben lee die Angaben ihrer Mutter. 

Nunmehr wird in der e raſch vor⸗ 
wärts gegangen. Die Zeugin Wilhelmine Rumlandt 
bekundet, daß ſie Lemke von Anſehen gekannt, daß ihr 
die Frau Boehlke erzählt, er litte am Fieber und an 
kranken Füßen, auch bekundet fie, daß er ihr ſelbſt kränk⸗ 
lich vorgekommen und in ſeinen Bewegungen ſchwerfällig 
geweſen ſei. 

Die Zeugin Claudine Krüger bekundet: Die 
Leczinski habe ihr erzählt, daß Lemke am Fieber 
gelitten. In den nächſten Tagen nach dem Scandal im 
Stall ſei er mühſam herumgekrochen. Ein Paar Stunden 
vor dem Scandal, wo ſie ihn geſehen, habe ſie das nicht 
bemerkt; Frau Boehlke habe ihr mitgetheilt, daß 
Lemke Umgang mit einer Köchin gehabt, von dieſer 
5 b. er eine böſe Krankheit bekommen, deßhalb müßte er 
o herumkriechen. E 

Die Zeugin Wilhelmine Wiczlinski bekundet, 
daß ſie Lemke mit zu Berge ſtehenden Haaren habe 
aus dem Stalle kommen ſehen. Sie habe ihn gefragt, 
was ihm fehle, worauf er, auf. ſeine Hüfte zeigend, ge⸗ 
antwortet: Sie ſollten nur ſehen, was ich hier habe, und 
wiſſen, wie mich mein Herr geſchlagen! 

Die Wittwe Omnitz bekundet, Lemke konnte gut 
arbeiten; er war nur ſo ſchuddelich (ſchuſſelich oder ſchüſſe⸗ 
lich ?). Als ſie ihn eines Nachmittags geſehen, habe er 
gelahmt; ſie habe ihn gefragt, was ihm fehle. Da habe 
er ihr erzählt, daß er von Boehlke geſchlagen worden ſei. 

Die Zeugin Julianne Heilmann, eine Couſine 
Lemke's, bekundet Folgendes: 

Lemke ſei geſund und ſtark geweſen, daß er am Fieber 
gelitten habe, wiſſe ſie Hr Er ſei zwar etwas dumm, 
aber ehrlich und ordentlich geweſen, er habe ihr einmal 
erzählt, daß ihn ſein Herr geſchlagen und mit Waſſer 
begoſſen habe. Wie ſie gehört, habe er anfänglich im 
Lazareth die Wahrheit verſchwiegen. Sein Brodherr 
nämlich habe ihm verboten, nichts von den Prügeln zu 
ſagen und er ſei auch dumm genug geweſen, Folge zu 
leiſten. Am Tage vor der Abnahme ſeines Armes habe 
ſie ihn im Lazareth beſuch, er ſei ſehr traurig geweſen 
und habe zu ihr geſagt: Am nächſten Tage wird mir 
der Arm abgenommen. Komme übermorgen wieder und 
. u, ob ich noch lebe; ich werde wohl ſterben. — 
18 ſte darauf nach Hauſe gekommen und von Lemke's Unglück 


erzählt, habe ſich ein Vetter von ihr ſogleich aufgemacht, 
um bei der Staatsanwaltſchaft eine Anzeige zu be— 
werkſtelligen. 

Der Hofbeſitzer Friedrich Haack aus Reichenberg, 
bei dem Lemke vom Sept. 1856 bis zum Sept. 1857 
edient, bekundet, daß er mit demſelben nicht habe zu⸗ 
rieden ſein können, denn derſelbe ſei träge und kränklich 
geweſen und habe immerwährend an Geſchwüren ge⸗ 
litten; auch habe er einmal das Fieber gehabt; doch ſei 
er während der Dienſtzeit bei ihm nicht am Wechſelfieber 
krank geweſen. Ueber die moraliſchen Eigenſchaften 
Lemke's bekundet derſelbe Zeuge, daß er gut, ehrlich und 
wahrheitsliebend geweſen. 

Der Zeuge, welcher hierauf vernommen wird, iſt 
der Viehhalter Chriſtian Friedrich Böhlke. Derſelbe 
iſt ein Mann in den Vierzigern, von unterſetzter Statur, 
ſtarkem Gliederbau, wohlbeleibt, ſehr behäbig, hat ein 
pfiffiges Auge und gerirt ſich mit einer gewiſſen Unbefan⸗ 

enheit. Der Herr Vorſitzende redet ihn mit folgenden 

orten an: „Es handelt ſich um den Knecht Lemke, 
von dem behauptet wird, daß Sie ihn ſehr gemißhandelt 
haben ſollen, in Folge deſſen er nach dem Lazareth ge 
kommen und daſeloft verſtorben iſt. Haben Sie ihn 
wirklich gemißhandelt? 

Zeuge: Das iſt nicht der Fall. Was zwiſchen 
mir und ihm vorgefallen, iſt ganz einfach. Wenn ich 
ſagte, er ſollte Dies und Jenes machen, ſo konnte er es 
nicht machen, denn er hatte Geſchwüre an der Seite und 
auch am Fuß. Wenn ich nach Hauſe kam und ihn 
fragte, warum biſt du nicht gegangen: dann. hinkte er 
mir etwas vor und ſchwieg. Als ich aber einmal nach 
Hauſe kam und fand, daß er das liebe ee. etränkt 
hatte, da habe ich auf ihn geſchimpft. Das iſt wahr, 
und was wahr iſt, muß wahr bleiben. 

Vorſ.: Haben Sie ihn nicht bei den Ohren gefaßt? 

Zeuge: Ich ſchimpfte, er ſchimpfte auch, und das 
wollte ich nicht leiden. 2 

Vorſ.: Haben Sie früher nicht gefagt, Sie hätten 
ihm eine Ohrfeige gegeben? 

Zeuge: Das ſind Klatſchereien, das ſind Lügen. 


Der Bengel iſt bei einem Mädchen geweſen und iſt 
ſchlecht krank geworden. Das iſt Alles. Hr. Dr. Bach 


ſagte zu mir: Sie thun am beſten, Sie geben ihn in's 
Lazareth. 
Vorſ.: Sie haben früher ausgeſagt, daß er ſchon 
am Montag, den 20. Sept. das Geſchwür gehabt; warum 
aben Sie ihn denn nicht ſchon deſſelben Tages in's 
azareth gebracht. * 
Zeuge: Der Bengel wollte ja nicht hinein ins 
Lazareth, und am Montag und Dienſtag hat er ja auch 
noch 8 
orſ.: Wo befand ſich der Knecht Lemke, als 
Dr. Bach zu ihm kam? 


Zeuge: In der Stube. 

Bor: Was iſt ein Hängebalken? 

Zeuge: Es iſt kein Hängebalken im Stall. 
Staatsanw.: Sie ſagten, daß Lemke ſchon 


am Montag das Geſchwür gehabt, was für eine Be⸗ 
wandtniß hat es mit dem Geſchwür? z 

Zeuge: Das re ſah bläulich aus. Dr. Bach 
er es auch geſehen. Beim Mähen wurde dem Bengel 

as Bücken ſchwer. 

Staatsanw.: Herr Böhlke, Sie haben doch 
den Menſchen ins Lazareth gebracht. Konnten Sie da 
nicht die Aerzte auf die von Ihnen angegebene Urſache 
des Geſchwürs aufmerkſam machen? 

Zeuge: Der Bengel hat es ja ſelber geſagt. Ob 
er es aber von einer Köchin gehabt hat, das weiß ich nicht. 

Der Zeuge Böhlke wird von dem Herrn Vorſitzenden 
3 und es folgt die Vernehmung des Zeugen 
Hrn. Dr. Bach, der ſchon früher in der Sache vernommen. 

Der Herr Vorſitzende bittet den Zeugen, feine Wiſſen⸗ 
ſchaft in der Sache mitzutheilen. 

Zeuge: Ich wurde eines Tages zu Böhlke be— 
ſtellt und fand den Knecht im Bette. Auf meine an ihn 

erichteten Fragen antwortete er unbeſtimmt. Sein 

rankheitszuſtand war der Art, daß ich mich veranlaßt 

lag Hrn. Böhlke zu rathen, ihn ſofort ins Lazareth zu 

ringen. g 

Vorſ.: Es find Zeugen — 5 — — worden, die 
Ihre Viſite, Herr Doctor, anders darſtellen wollen. 

Zeuge: Es iſt nur zu berichtigen, daß ich den 
Knecht Lemke bei Böhlke nicht in einer kleinen Kam⸗ 
mer, ſondern in einer kleinen Stube gefunden habe. 

Vorſ.: Die Unterſuchung von Ihrer Seite ſoll im 
hellen Zimmer vorgenommen ſein. 

Zeuge: Ich habe den Menſchen im Bett gefunden. 
Zugegen waren Böhlke und ſeine Frau. Von einer 
Unterſuchung der Hüfte iſt nicht die Rede geweſen. 

Es erfolgt die Vernehmung des Malers As palm 
als Zeuge. » 

Vorſ.: Herr Aspalm, der Knecht Lemke ift le 
wie urſprünglich behauptet worden, im dunklen Stalle 
Böhlkes unterſucht worden, ſondern im Haufe deſſelben. 
Sie ſollen zu jener Zeit in Böhlke's Haufe Thüren ge⸗ 
ſtrichen haben und ſo zufällig Zeuge des Vorfalls geweſen 
ſein. Was wiſſen fie uns darüber zu jagen? 

Zeuge: Der Knecht wurde aus dem Stalle in die 


Stube gerufen und in dieſer beſichtigt. 


Vorſ.: Wie hoch war das Zimmer, in welchem die 
Beſichtigung ftattfand ? ; f 
euge: Es hatte zwei Fenſter mit Gardinen. 
Bort: Waren Sie bei der Beſichtigung zugegen? 

Zeuge: Als Herr Dr. Bach in das Zimmer trat, 
trat ich heraus. 1 125 war Hr Böhlke mit ſeiner Frau. 

Zeuge Dr. Bach: So weit meine Erinnerung geht, 
habe ich den Knecht im Bette gefunden. 

Zeuge Aspalm: Als Herr Dr. Bach mit Böhlke 
aus dem Zimmer kam, hörte ich, daß Herr Dr. Bach 
agte, es ſei die größte Vorſicht nöthig, der Knecht müſſe 
ofort ins Lazareth. Böhlke ſagte, das würde wohl von. 
der ſchlechten Krankheit ſein. 

Angekl.: Es iſt ein weſentlicher Punkt, daß feit- 
geſtellt werde, ob Herr Dr. Bach den Kranken im ett 
gefunden hat. 


* 


Zeuge Dr. Bach: Ich wiederhole, daß ich den, 
Kranken nicht unterſucht habe. 

Dr. Hirſch (der in dem Prozeß als Sachverſtändiger 
fungirt): Kann bezeugt werden, daß der Kranke aus 
dem Stall in die Stube geführt worden? 

sr Asphalm: Er ging verkrüppelt. 

Vorſ. (zum Zeugen Asphalm): Iſt es Ihnen auf 
gefallen, daß der Kranke mit dem Fuße ſchleppende Be⸗ 
wegungen gemachtſe 

Zeuge Asphalm: Er ging wie ein Krüppel, ſtöhnte 
und wimmerte. 

Hierauf erfolgt die Vernehmung der Zeugin Laura 
Buchner, eines jungen Mädchens von 19 Jahren. 
Dieſelbe hat ein angenehmes Aeußere und iſt in der 
Weiſe wohlhabender Leute geſchmackvoll gekleidet. Ihr 
Verhältniß zu Böhlke iſt jedoch in ein gewiſſes Dunkel 
gehüllt. Böhlke ſelbſt erklärt, daß ſeine Frau, welche vor 
einiger Zeit geſtorben, die Laura Buchner an Kindes 
Statt angenommen hätte und er betrachte ſie als Pflege⸗ 
tochter. Freilich habe ſie ſich einmal aus ſeinem Hauſe 
auf die Zeit von 9 Monaten entfernt, um ihr Heil unter 
andern Leuten zu verſuchen, aber ſie ſei doch wiederge— 
kommen. Die Laura Buchner ſelbſt weiß nicht, ob ſie 
Herrn Böhlke ihren Pflegevater oder ihren Onkel 
nennen ſoll. 

Die Zeugin behauptet, nie gehört zu haben, daß 
Böhlke den Lemke geſchlagen. Sie habe geſehen, daß 
Lemke an den Tagen nach dem 120. Sept. gearbeitet. 
Sie ſelber ſei am Dienſtag den 21. Sept. oder ſogar am 
nächſten Donnerſtag noch mit Lemke auf die Wieſe ge⸗ 
fahren, wo derſelbe Gras gemäht. Wie Böhlke geſagt, 
ſolle ſich Lemke am Donnerſtag den 23. Sept. mit Kuh⸗ 
miſt bedeckt haben, um ſeine Gliederſchmerzen zu vertreiben. 

Staatsanw. (zur Zeugin): Haben Sie gehört 
daß Dr. Bach geſagt, Lemke leide innerlich? 

Buchner: Von Dr. Bach habe ich das nicht gehört. 

Staatsanw.: Haben Sie gehört, daß Hr. Böhlke 
dergleichen geſagt? 

Die Zeugin giebt hierauf keine entſchiedene Antwort. 

Es erfolgt die Vernehmung des Maurers Wilhelm 
Guſtav Sulkowski, der bisher noch nicht vernommen iſt. 
Derſelbe erſcheint vor den Schranken des Gerichts in ders 
ſelben Kleidung, die er ſonſt bei der täglichen Arbeit Image 
Der perſönliche Eindruck, den er macht, iſt ein höchſt 
ungezwungener, aber zugleich komiſcher. 

Der Herr Vorſitzende fragt ihn: Haben Sie früher 
bei Böhlke auf Tagelohn gearbeitet und haben Sie auch 
Lemke gekannt? 

Zeuge: Warum nicht? 5 

Vorſ.: Hat Böhlke den Lemke geſchimpft und mit 
Waſſer begoſſen oder ihn ſonſt gemißhandelt? au 

Zeuge: Etwas Schimpfen habe ich gehört. Es 
war an einem Montage. 5 

Vorſ.: Iſt Lemke nachher aufgeweſen und hat er 
gearbeitet? 

Zeuge: Ich habe geſehen, daß er am Tage darauf 
den Wagen N die Senſe genommen und fort⸗ 
gefahren iſt. Am Montag Nachmittag, wenige Stunden 
nach der Schimpfſcene hat er mir ſogar noch beim Dach⸗ 
decken Biberſchwänze gereicht, und dabei mußte er denn 
doch wohl Herr feiner Glieder ſein. 2 

Vorſ.: Weiß der Zeuge, daß ſich in Böhlke's Stall 
ein Hängebalken befunden? . 

Zeuge: Davon weiß ich nichts. 


Indem ich ſterbe, iſt nur noch Ein Gefühl in meiner 
Bruſt lebendig, nämlich das der grenzenloſeſten Ver⸗ 
achtung, von dem ich gegen meine Feinde und in 
noch viel höherem Grade gegen meine Verehrer 
erfüllt bin. 

Damit ſchloß das Manuſeript Hellmuths. Wir 
wiſſen nicht, welche Empfindungen ihn in ſeiner letzten 
Stunde beherrſcht haben. Einer aufrichtigen Reue 
war ſein verhärtetes Gemüth wohl überhaupt nicht 
fähig, und eine ſolche würde ihm auch nicht geſtattet 
haben, ſein ruchloſes Leben in ſo frivolem Tone zu 
beſprechen, wie er es gethan hat. Darüber haben 
wir aber keinen Zweifel, daß er im Angeſicht des 
Todes ſich über den Wahnſinn ſeiner angeblichen 
Philoſophie vollkommen klar geweſen iſt. Man mag 
dahingeſtellt ſein laſſen, ob er jemals im Leben an 
die Wahrheit und Haltbarkeit ſo verabſcheuungswür⸗ 
diger Grundſätze ernſtlich geglaubt, oder ob er ſich 
nicht vielmehr ein ſo ſophiſtiſches Syſtem, in welchem 
die Moral auf den Kopf geſtellt wird, nur ausge⸗ 
ſonnen hat, um ſich ſelbſt zu belügen und die Regungen 
des Gewiſſens künſtlich und gewaltſam zu erſticken. 
Daß er aber auch im Angeſicht der Ewigkeit in 
ſolchem aus Lug und Trug errichteten Gebäude noch 
Schutz geſucht haben ſollte, wird Niemand glauben. 
Wie ſein ganzes Leben eine große Lüge war, wie er 
alle ſeine Handlungen darauf berechnete, die Menſchen 
über die wahre Natur ſeines Charakters zu täuſchen, 
fo hat er es ſicherlich auch bei dieſer letzten Beleuch⸗ 
tung ſeines ruchloſen Lebens einzig und allein darauf 
abgeſehen, eine Seelenſtimmung und Ueberzeugungen 
zu heucheln, die feinem Innern durchaus nicht ent- 
ſprechen. Der Zweck dieſer frivolen Darſtellung 
konnte ſchwerlich ein anderer ſein, als ſeine Eitelkeit 
zu befriedigen und ſeine ſchändlichen Verbrechen durch 
Zurückführung derſelben auf eine eigenthümliche Geiſtes⸗ 
anlage oder einen Irrwahn in einem milderen Lichte 
erſcheinen zu laſſen. Wir zweifeln indeß nicht, daß 
Hellmuth gerade dadurch, daß er der Lüge und 
Heuchelei, welche die Fundamente ſeiner faſt unglaub⸗ 
lichen Verderbtheit und Ruchloſigkeit bildeten, bis zu 
ſeiner letzten Stunde treu geblieben iſt, den Abſcheu, 
den eine ſolche Natur allgemein erregen muß, nur] Den Herren Lehrern Karpp, Milanows ki und 
noch geſteigert hat. Es iſt ein pſychologiſch gewiß | Schuffert den beſten Dank fur die überaus thätige 
intereſſanter Beweis der Entartung feiner fittlichen | Mitwirkung beim Kinderfeſte. 3 
Natur, daß er trotz der Schärfe ſeines Verſtandes Ein Comité- Mitglied. 
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(Schluß folgt.) at 
mit Muſik, Franzöſiſch, Polniſch und Engliſch, wünf 
Meteorologiſche Beobachtungen. ein Engagement in ne poln. Haufe. a Nähere 
100 4 N. mäßig, dicke L. u. viel Reg.] in der Expedition des „Danziger Dampfboot“. 


11080 336,33 ( 15, NNW. mäßig, hell u. wolkig. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Der Graf u. Mitglied der Akademie Hr. de Monta⸗ 
lembert a. Paris. Der Baron u. Mitglied des Herren” 
hauſes Hr. v. Paleske n. Fam. a. Spengawsken. Der 
Graf u. Offizier Hr. Wesdehlen a. Berlin. Die Herren 
Rittergutsbeſ. Graf Plater a. Gora, v. Krüger n. Sohn 
a. Bromberg u. Graf Chlapowski a. Kopaczewo. Die 


Herren Gutsbeſ. v. Jackowski, v. Kleniewski, von Son 
nenberg und v. Rudnicki a. Warſchau. Der Geiſtliche 
Hr. v. Kozmian a. Poſen. Frau v. Saſtkowska 

Fräul. Tochter a. Königsberg. Die Hrn. Kaufleute Im⸗ 
berg u. Rausnitz a. Berlin, Raspe a. Warlubien, Bob 
nen a. Crefeld, Evers a. Leipzig, London a. Breslau, 


Putſchmann u. Ramin a. Bromberg. 
Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Köhler a. Lahr, Boberwey 4. 
Elberfeld, Brinkheim a. Bamberg u. Strepp a. Branden⸗ 
burg. Hr. Rittergutsbeſ. Fliesbach a. Semling. Hr. Lehret 
Fiſcher n. Gattin a. Poſen. Hr. Inſpektor Seelman a. Berlin. 

Walter's Hotel: 

Hr. Baumeiſter Dieckhoff a. Marienburg. Die Hrn. 
Kaufleute v. Müller u. Spirr a. Berlin, Kramer a, 
Erfurt u. Karporsky a. St. Petersburg. Hr. Fabrikan 
Eichler a. Lengenfeld und Frau Rittergutsbeſitzer Pieper 
a. Smazin. 


Schmelzer's Hotel: 7 

Die Hrn. Kaufleute Gehrokens a. Stettin, Silberſtein 
u, Friedländer a. Berlin, Hermsdorff a. Halberſtadt U- 
Schulz a. Frankfurt. Hr. Rentier Brüggemann a. Col: 
berg. Hr. Vicar Jackowski a. Bütow. Hr. Partikulier 
Friedrichs a. Greifswald. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Lieutenant u. Gutsbeſitzer Sichling u. Hr⸗ 
Gutsbeſ. Klinghammer a. Jarocin. Hr. Lieut. z. S. 
v. Negelein a. Danzig. Hr. Dr. Kirchner n. Familie 
a. Berlin. Hr. Maurermeiſter Mürchau a. Pr. Star 
gardt. Hr. Lehrer Lätſch a. Stettin. Die Hrn. Kaufleute 
Ilgner n. Gattin a. Hernhut, Lichtenbaum a. Warſchau, 
Frank a. Stolp, Pollak a. Magdeburg, Ludecke a. Berlin 
u. Königsberger a. Poſen. | 

Hotel d'Oliva: 

Frau Rentier Treubrod a. Stolp. Hr. Pfarrer 
Krupka a. Oxhöft. Hr. Landwirth Johſt a. Prizewos. 
Deutſches Haus: 

Hr. Kaufmann Stefanie a. Berlin. Hr. Fabrikant 


Walter a. Schneidemühl. Hr. Rentier Dammers a. Ta“ 
biau. Die Hrn. Capitaine Claaſen u. Smidt a. London. 
Madame Stcezerzewski a. Polski. 


Eingeſandt aus Dirſchau. 


Mit dem 1. Juli d. 3. erſchien in Berlin: 


Der Hängebalten ſpielt in dem Prozeß eine wichtige | 12 336,82 17 NNO. do, bewölkt. Die deutſche Kunſthalle. . 
Rolle; doch bis jetzt iſt noch kein Zeuge entdeckt, der über 1 { b Critiſches Centralorgan für Wiſſenſchaft, Literatur u. Kunſt, 
dieſelbe eine ſichere Auskunft zu geben weiß. Nun er⸗ 2 g redigirt und herausgegeben von ® 
ſcheint ein Poftbote aus Pelplin, Namens Ferdinand Producten Gerichte. V. v. Bausnern in ihrer 5ten Nummer. 


Pawlowski, der früher hier bei der Handwerks⸗Compag⸗ 
nie geſtanden und ſich anheiſchig macht, den ſchwierigen 
Caſüs mit feiner Wiſſenſchaft in's Reine zu bringen. 
Derſelbe hat vor mehreren Jahren in dem Stalle Böhl⸗ 
ke's gearbeitet und auch in demſelben eine Art von Wund 
baum oder Liegeſtange hergeſtellt. Da er aber nicht be⸗ 
ſtimmt anzugeben weiß, ob das im Jahre 1856, 1857 
oder 1858 geweſen; jo ſchwindet das Gewicht, welches 
man urſprünglich in ſeiner Zeugenangabe zu finden gehofft. 
(Fortſetzung folgt.) 


Re a En N ee Se Bu EZ 
Der fünfundzwanzigfte November. 
Eine Criminal⸗Novelle. 

7 (Fortſetzung.) 

Ich hatte nicht die Abſicht, ihn umzubringen, 
ſondern wollte ihn nur zur Flucht nach Amerika 
veranlaſſen, um dadurch Gelegenheit zu erhalten, den 
Verdacht der Thäterſchaft in Betreff des Walter ' ſchen 
Mordes auf ihn allein zu wälzen. Trotz der Rück⸗ 
kehr Benjamin's würde ich meinen Zweck auch ſicher⸗ 
lich erreicht haben, wenn nicht unglücklicher Weiſe 
Chriſtian am Abend der Rückkehr Benjamin's zu 
Solms nach Eichenhorſt gewandert wäre. Denn 
dann hätte ich Chriſtian und Benjamin zuſammen 
in Tiefenſee getroffen, hätte fie alle Beide umgebracht, 
Solms zur Flucht bewogen und dadurch Gelegenheit 
erhalten, die Verübung auch dieſes Doppelmordes 
mit dem Walter'ſchen Morde und ſeiner Flucht in 
Verbindung zu bringen. Ich würde dann unzweifel⸗ 
haft als Sieger auf dem Platze geblieben ſein. Der 
Zufall hat es anders gefügt, und gegen dieſen allmäch⸗ 
tigen Herrſcher der Welt vermag auch der überlegenſte 


In unſerer Zeit des induſtriellen Ritterthums iſt ein 
offenes, muthiges u. ſtrenges Wort der Wahr 
heit ein lange gefühltes Bedürfniß geworden, u. mache 
wir alle Freunde der Wahrheit auf diefe Zeitſchrift aufmerkſam 
Das Blatt erſcheint wöchentlich einmal in Sta 


Danzig. Börſenverkäufe am 11. Juli. 
Gestern nach der Börſe wurden noch 85 Laſt Weizen 
129/30pfd. zu fl. 515 verkauft. Heute wurden umgeſetzt 
Weizen, 170 Laſt, 132, 131.3 2pfd. fl. 575, 130pfd. 
520 550, 129.30, 128pfd. fl. 515—525. 
Roggen, 12 Laſt, 119pfd. fl. 285 pr. 125pfd. 
Ser] 


eines ganzen Druckbogens u. koſtet halbjährig 2 Thlr. 15 Sgr. 
Zu beziehen durch alle Poſtanſtalten und Buchhand' 
lungen des In⸗ und Auslandes. 
Die Verlags⸗Commiſſion von 
Vogl & Comp., Roſenthalerſtr. 44. ; 


Die Naturfeltenheiten, 
Corallengewächſe, Muſcheln u. A. m., direct aus Chin 
und Japan hierher gebracht, ſind zu verkaufen! 
Neufahrwaſſer, Sasperſtraße Nr. 38. 

Echt englischen Steinkohlen-Theer, 
Molztheer, 
Asphalt- Dachpappe, Be 
Petersburger Werz u. Portland-Cem 
in beſter Qualität billigst bei 
Georg Klawitter. * 
Speicher: „DER OCARDIN AL“ 
Meine in Frankfurt a. O. Meile 


und in Fabrifftädten Deutfchlands 
eingekauften friſchen Waaren 

ſind eingetroffen und empfehle ich mein 
Lager wollener, halb wollener, leine 40 

und baumwollener Waaren. 

Lager iſt ſtark aſſortirt. 


Preiſe feſt. 


e, 3 Laſt, gr. mit Geruch 104pfd. fl. 210. 
Danzig. Bahnpreiſe vom 11. Juli: 
Weizen 132pfd. hochbunt 96 Sgr., 128—30pfd. hell 
und gutbunt 85 bis 88 Sgr., 125pfd. bunt 77 Sgr. 
Roggen 121pfd. 50 Sgr. | r. 125pfd 
do. I10pfd. 475 Sgr.] pr. 125pfd. 
Erbſen nach Qualität 42 bis 50 Sgr., 
do. gr. 104 —108pfd. 35 bis 38 Sgr., 
do. kl. 97 —106pfd. 32 bis 36 Sgr. 
Hafer 65—70pfd. 23 bis 27% Sgr. 
Spiritus kein Geſchäft. 
Berlin, 10. Juli. Weizen 67—70 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 453—46 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 36 —44 Thlr. 
Hafer 20 —26 Thlr. 
Rüböl 12 Thlr. 
Leinöl 108 Thlr. Lieferung 103 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 193— Thlr. 
Königsberg, 10. Juli. eizen 90—93 Sgr. 
Roggen 45—50 Sgr. 
Pr 20— 28 Sgr. 
Gerſte, kleine 35 Sgr. 


Schiffs Nachrichten. 
Angekommen den 11. Juli. 
„W. Farr, Smyrna; M. Riches, Swanland D., v. 
Hull; A. Verlee, V. Rollina, v. Neweaſtle m. Güter; 
J. Braam, Batruida, v. Rendsburg, m. Ballaſt. 


Courſe zu Danzig am 1. Juli: 


Verſtand nichts auszurichten. Er iſt mir unendlich „ Brie Gelb gem N 

oft in der zuvorkommendſten Weiſe dienſtbar geweſen, Be 5 r 93 5 130 ID Kar Otto Retztaf, 
und ich will mich nicht beklagen, daß er mich endlich | Hamburg 2e Mm Kant 3 Fischmarkt 16. 

auch iu im Stich gelaſſen hat. Ich finde bei an 96 N us 141 — 85 3 10 d = 
meinem Untergange einen großen Troſt darin, daß Staats- Schuldſcheine 3 ce e Kaffee (Nail. 
es nicht der Muth und die Klugheit meiner Gegner h aaa „„ os} Ace n hg wre —— empfiehlt bi 


' ie mich überwunden hab Wel n: or ae nz 

geweſen find, die mich ü „ haben, fondern | Staats ⸗Anleihe 4 ee e 

eben der Zufall, dem Niemand zu widerſtehen vermag. | Rentenbr . ur . O 
Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig 


G. Klawitter. 7 
Speicher: „DER U ab 


